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Begründet I860
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©eroidjt beS ©erfanbguteS berabsumlnbern, um uns SOtög-

ttd^Mten su Raffen, bte äußetßen ©retijen bet ©jçpan»
fton ju erretten.

93iet Oelb roirb beute nod) urniüt) bluauSgefdjmiffen,
tnbem mir mit unfern ©djjnittmaren ju olel ©Saffer her»

umführen laffen, unb baburch ben Säufer ober uns felbß
ßbäbigen.

©djenfen mir alfo ber &todnung unfereS Schnitt»
materials mehr Slufmetffamfett als bis anbin, unb feben
wir einmal, rote mir bteS nacb unfern ©erbältniffen am
jwedmäßigßen erreichen fönnen.

©S Hegt nabe, baff bei einer raffen Srodnung, bei
ber ntd)t alle gaftoren richtig beurteilt merben, bte rafc^e
$rodnung auf Saften ber Dualität gefcbeben mörbe.

©eim roeidjen ©cbnittmaterial fommt bauptfädjlicb
bie natürliche Srodnung, alfo bie Srodnung im grelen
Sur Slnmenbung unb ift für bie richtige Sonfetoierung
be§ ©chnittmaterialeS baS „^öljeln" eine gans befon»
bere ©Sicbtigfeit. ©Serben bei biefer ©tanipulation gebler
gemacht, fa ïônnen biefelben erbebltche ©Sertoermlnbe»
Hungen beS ©chntttmaterialS beroorrufen.

©or allem müffen mir barauf bebaut fein, baß baS

©djnittmaterial, baS aus bem ©alter berauSfommt, fo
tafch als nur möglich geböljelt mirb, gans befonberS,
wenn naffeS #ols sum ©erfdjnttt gelangt ift.

©etm $ölseln müffen mir befonberS berüdlflchtigen, baß
1. Stottanne letzter trodnet als ©Setßtanne.
2. gm grübiabr unb ©ommer ber &rodnung8proseß

oiel rafter oor fich gebt, als im fierbß.
3. ©cbmalroare unb bünne Fretter rafter trodnen als

ßarfe. dagegen bünneS Material leidster rifftg mirb
als fiatfeS unb bretteS letzter als fdjmaleS SJtaterial,
getner ift Stottanne empßnblidjer als ©Seißtanne.

3luS btefen ©rroägungen ergeben fleh folgenbe grunb«
löbliche Sticbtlinten für baS Rätseln:

1. ®aS ©cbnittmaterial ift im grübiabr unb ©om»
^et, alfo mäbrenb ber marmen gajjreSsett enger aneiro
unber su fefcen als im fjerbß unb ©Sinter, ba in ber

formen gabreSseit ber SrodfnungSprojefj rafcher non
Hutten gebt, ©anj befonberS ift im grübjabr auf etn
«tgeS Schiebten bie 9lufmetffamfett ju menben, ba bie

jftübjabrSrotnbe för baS ©cbnittmaterial gerabeju eine
©efabr für baS Stiffigroerben bebeuten. gm ©Stnter ift
°U8 SUaterial bagegen lofer ju feben.

^ 2. SJiit Stüdfidjt auf baS Steißen bat wan bünneS
"Woterial bitter su feben als ftarfeS, unb breites bitter
w® f«hwaleS, Stottanne bichter als ©Setßtanne.

®te Stöße (©eigen) merben oerfebtebenförmig aus»

SJfubtt unb jroar breiedig, treujförmig unb oleredig.
ben bretedigen unb freusfötmigen ©tößen erfolgt bte

^odnung am rafebeften, boeb erfordern btefe ©töße einen

un mäßig großen ^ßlab, flnb tnbeffen, mo eS fleh
w eine rafdje ®rodnung banbelt, am jroedmäßigften.

o}H e|«e abfolut rafche îrodnung erforbetlidE», fo ift baS

u;rt ï>er Fretter an fogenannte „©algen", bas SSor-

8eit beanfptudß baS Strodnen fo bie fürjefte

w
.®le gemöbnlidbfte gornt ber ©töße ift bie oleredige

fan* ®®^en biefe ©töße meiftenS 2 m brett unb 5 m

niAt ^wadß. ,®aS ©Richten, böber als 5 m, lobnt ßcb
wt, ba bte SDtanipnlationSfpefen ju both werben.

®ie ©töße foden mlnbeßenS 35 cm oom ©oben ge«

lagert merben, um baS ülnjteben ber ©obenfeud)tigfeit
ju oerbinbern. @S empfiehlt fid), bie Unterlager ungïetdj
hoch su legen, bamit ber ©toß eine leichte Steigung er»

hält, maS erfahrungsgemäß ben SrodnungSproseß för»
bert, ®aS ©cbnittmaterial iß an ben ©tößen fo su
fliehten, baß eS fentrecht suw Unterlager su Hegen
fommt. gum ©djut}e gegen Stegen unb Sonne foil ber
©toß mit einem ®ad)e oerfeben merben, baS auf allen
oter Seiten 25—40 cm ben ©toß überragen foil. ®em
®acb gibt man bie nötige Steigung für ben Slbßuß beS

Stegenmaffers.
®aS überetnanberfchidbten beS ©cbnittmaterialS mirb

fo oorgenommen, baß nach bem Auflegen etner ©cbidjt,
parallel su ben Unterlagen unb fenfredjt auf bte SängS»
richtung beS su fdjicbtenben SOtaterialS Satten, „^ölsli"
gelegt merben unb auf btefe mteber bie meitere ©djidjt
beS SOtaterialS. ®ie Fretter merben je nach gabreSseit
unb ber erreichten flöhe beS ©toßeS mit 2—4 cm groi»
fchenraum nebenetnanbergelegt. 93eim legen ber „fiölsli"
iß ßreng barauf su adbten, baß bte ©tirnenben ber
Fretter nicht über bie fiölsli biuauSragen, fon«
bem umgefebrt mtnbeßenS l'/s cm bie fiölsli über bie
©tirnenben ber Fretter ragen, um fo baS Steißen ber
©tirnfeiten su oerbinbern. ®er SSorfprung ber
fiölsli gemährt einen oerläßlicßen ©chuh ge»
gen baS Steißen unb mirb bieS bei uns su Sanbe
bis beute noch "iet SU menig beobachtet. Um bieS richtig
burchfübren s« fönnen, müffen bte Satten sunt bölseln
für bie ©tirnfeiten genügenb brett geroäblt merben, ca.
45—60 mm.

Um baS gledigroerben unb ©chimmeln ber Fretter
SU oerbüten, müffen bie Fretter oor bem fiöljeln oom
©ägmebl peinlich gereinigt merben.

©Inb bie Fretter gehörig getrodnet unb ber 9lb=

transport ßebt ntd^t unmittelbar In ©icht, fo empßeblt
eS ßch, bte Fretter umsufdjichten, mobei je nach ©tärfe
mehrere Fretter ohne gmifd^enlage aufetnanber gelegt
merben fönnen unb fo $lah für anbere ©töße gefdjaffen
mirb. ®aS Umfeßen bat auch ben ©orteil, baß baS

Steißen beS ©djnittmaterialS mirffamer befämpft mer»
ben fann.

SBefentlich für bte rafche Srodnung iß bie tünftliche,
auf roeiebe mir nächßenS surüdfommen merben.

Heber Hirnen unit lohnen.
(©ingefanbt.)

gn ber beutigen geit unb in unferm Sanbe, mo Der»
einselten großen ©ermögen unb ©Inlommen bte über»
roältigenbe SJtebrbett fleiner Rapitalißen unb Seute mit
mittleren ©Infünften gegenüberftebt, iß baS ©ebürfni«
nach billigen äßobnungen auSgefprochen unb oetßänbllcb,
namentlich ba bie fioßen ber übrigen SebenSbaltung un»
gleich höbet ßnb mie oor bem ftrieg. gubem gebt ein
gug ber ©ereinfachung burch bie ©Seit, etn gug jur
©chematißerung unb Stationallßerung. ©tan baut ein»
fächere unb billigere SlutoS, einfachere unb billigere ©erien»
Käufer, ©obann iß ber gug nach bem fogenannten
©igenbeim ebenfalls uncerfennbar. SOtan oersichfet auf
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Gewicht des Versandgutes herabzumindern, um uns Mög-
ltchkeiten zu schaffen, die äußersten Grenzen der Expan-
sion zu erreichen.

Viel Geld wird heute noch unnütz hinausgeschmissen,
indem wir mit unsern Schnittwaren zu viel Wasser her-
umführen lassen, und dadurch den Käufer oder uns selbst
schädigen.

Schenken wir also der Trocknung unseres Schnitt-
Materials mehr Aufmerksamkeit als bis anhin, und sehen
wir einmal, wie wir dies nach unsern Verhältnissen am
zweckmäßigsten erreichen können.

Es liegt nahe, daß bei einer raschen Trocknung, bei
der nicht alle Faktoren richtig beurteilt werden, die rasche
Trocknung auf Kosten der Qualität geschehen würde.

Beim weichen Schnittmaterial kommt hauptsächlich
die natürliche Trocknung, also die Trocknung im Freien
zur Anwendung und ist für die richtige Konservierung
des Schnittmateriales das „Hölzeln" eine ganz beson-
dere Wichtigkeit. Werden bei dieser Manipulation Fehler
gemacht, so können dieselben erhebliche Wertvermlnde-
rungen des Schnittmaterials hervorrufen.

Vor allem müssen wir darauf bedacht sein, daß das
Schnittmaterial, das aus dem Gatter herauskommt, so

rasch als nur möglich gehölzelt wird, ganz besonders,
wenn nasses Holz zum Verschnitt gelangt ist.

Beim Hölzeln müssen wir besonders berücksichtigen, daß
1. Rottanne leichter trocknet als Weißtanne.
2. Im Frühjahr und Sommer der Trocknungsprozeß

viel rascher vor sich geht, als im Herbst.
3. Schmalware und dünne Bretter rascher trocknen als

starke. Dagegen dünnes Material leichter rissig wird
als starkes und breites leichter als schmales Material.
Ferner ist Rottanne empfindlicher als Weißtanne.

Aus diesen Erwägungen ergeben sich folgende gründ-
sätzliche Richtlinien für das Hölzeln:

1. Das Schntttmaterial ist im Frühjahr und Som-
"wr, also während der warmen Jahreszeit enger anein-
under zu setzen als im Herbst und Winter, da in der
warmen Jahreszeit der Trocknungsprozeß rascher von
statten geht. Ganz besonders ist im Frühjahr auf ein
«iges Schichten die Aufmerksamkett zu wenden, da die
»rühjahrswtnde für das Schnittmaterial geradezu eine
Gefahr für das Rissigwerden bedeuten. Im Winter ist
°as Material dagegen loser zu setzen.

^ 2. Mit Rückficht auf das Reißen hat man dünnes
^material dichter zu setzen als starkes, und breites dichter

schmales, Rottanne dichter als Weißtanne.
Die Stöße (Beigen) werden verschiedenförmig aus-

Mhrt und zwar dreieckig, kreuzförmig und viereckig,

^t den dreieckigen und kreuzförmigen Stößen erfolgt die

^rocknung am raschesten, doch erfordern diese Stöße einen

»^ ntsmäßig großen Platz, sind indessen, wo es sich
m eine rasche Trocknung handelt, am zweckmäßigsten,

«sst eine absolut rasche Trocknung erforderlich, so ist das

là " der Bretter an sogenannte „Galgen", das Vor-

Zeit
^ste ""d beansprucht das Trocknen so die kürzeste

>.
.Die gewöhnlichste Form der Stöße ist die viereckige

^ î werden diese Stöße meistens 2 m breit und 5 m

nickl ^wacht. Das Schichten, höher als 5 m, lohnt sich
M, da die Manipulationsspesen zu hoch werden.

Die Stöße sollen mindestens 35 om vom Boden ge«

lagert werden, um das Anziehen der Bodenfeuchtigkeit
zu verhindern. Es empfiehlt sich, die Unterlager ungleich
hoch zu legen, damit der Stoß eine leichte Neigung er-
hält, was erfahrungsgemäß den Trocknungsprozeß för-
dert. Das Schnittmaterial ist an den Stößen so zu
schichten, daß es senkrecht zum Unterlager zu liegen
kommt. Zum Schutze gegen Regen und Sonne soll der
Stoß mit einem Dache versehen werden, das auf allen
vier Seiten 25— 4(1 em den Stoß überragen soll. Dem
Dach gibt man die nötige Neigung für den Abfluß des
Regenwassers.

Das Überetnanderschichten des Schnittmaterials wird
so vorgenommen, daß nach dem Auflegen einer Schicht,
parallel zu den Unterlagen und senkrecht auf die Längs-
richtung des zu schichtenden Materials Latten, „Hölzli"
gelegt werden und auf diese wieder die wettere Schicht
des Materials. Die Bretter werden je nach Jahreszeit
und der erreichten Höhe des Stoßes mit 2—4 am Zwi-
schenraum nebeneinandergelegt. Beim legen der „Hölzli"
ist streng darauf zu achten, daß die Stirnenden der
Bretter nicht über die Hölzli hinausragen, son-
dern umgekehrt mindestens 1'/- em die Hölzli über die
Stirnenden der Bretter ragen, um so das Reißen der
Stirnseiten zu verhindern. Der Vorsprung der
Hölzli gewährt einen verläßlichen Schutz ge-
gen das Reißen und wird dies bei uns zu Lande
bis heute noch viel zu wenig beobachtet. Um dies richtig
durchführen zu können, müssen die Latten zum hölzeln
für die Stirnseiten genügend breit gewählt werden, ca.
45—60 mm.

Um das Fleckigwerden und Schimmeln der Bretter
zu verhüten, müssen die Bretter vor dem Hölzeln vom
Sägmehl peinlich gereinigt werden.

Sind die Bretter gehörig getrocknet und der Ab-
transport steht nicht unmittelbar in Sicht, so empfiehlt
es sich, die Bretter umzuschichten, wobei je nach Stärke
mehrere Bretter ohne Zwischenlage aufeinander gelegt
werden können und so Platz für andere Stöße geschaffen
wird. Das Umsetzen hat auch den Vorteil, daß das
Reißen des Schnittmaterials wirksamer bekämpft wer-
den kann.

Wesentlich für die rasche Trocknung ist die künstliche,
auf welche wir nächstens zurückkommen werden.

AM Me» und Wohnen.
(Eingesandt.)

In der heutigen Zeit und in unserm Lande, wo ver-
etnzelten großen Vermögen und Einkommen die über-
wältigende Mehrheit kleiner Kapitalisten und Leute mit
mittleren Einkünften gegenübersteht, ist das Bedürfnis
nach billigen Wohnungen ausgesprochen und verständlich,
namentlich da die Kosten der übrigen Lebenshaltung un>
gleich höher sind wie vor dem Krieg. Zudem geht ein
Zug der Vereinfachung durch die Welt, ein Zug zur
Schematisierung und Rationalisierung. Man baut ein-
fächere und billigere Autos, einfachere und billigere Serien-
Häuser. Sodann ist der Zug nach dem sogenannten
Eigenheim ebenfalls unverkennbar. Man verzichtet auf
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große SBolpungen unb wünfdht lieber SÖefi^er citteS,

wenn auch nut Meinen ©igenheiml p fein. ®ie nach'
folgenben geilen roenben fiel] [oroohl an ben 2lr<hiteften,
ber Käufer bauen läßt, als an ben ißrioatmann, beï
öaran geht, fein eigene^ fpäulcfjen p erfteßen. gfir
beibe ift Sie grage bel Sobenbelagel non aflergrößter
Woeu tung unb jwat in ^gienifc|er, in äfthetifdher unb
in wirtfchaftltcher Sejiehung. • fSBir fehen hier ab non
ben gang feltenen gälten, ba ©teinböben in 5Öetrac£)i

fommen, bte außerbem in unferm Stima ohne îeppidfje
unbenfbar finb. ißerferteppidhe felbfi erforbern entfpre=
djenb aulgeftattete SBo^nungen fpejteß punfto SE8anb>

beMeibung; bap affortierte SRöbel. ©te bilben jwet'
feßol einen fehr ootnehmen Sobenbelag, benötigen aber
enifpredfjenben Unterhalt (Staubfänger) unb finb in Sggie-
ntfdher lünftcßt nid^t ganj unbebenflidh, mal aber be»

fanntlid) bei ©egenftänben, bie bem ßupl ober bem

perfönltcijen Sergnügen bel 3Renfd&en bienen, oetnadh'
iäffigt wirb, benn el gilt ja bie Stieget, baß bte ®inge
in erfter ßtnte barnad) beurteilt »erben, rote weit fie
Beilagen oerurfadfen unb erft in jmeiter ßlnte, rote »nett

fie ber ©efunbhelt pträglidfj ftnb. ©et bem mie ihm
tnolle, für bie 3Bo|nung bei ßRittelftanbel tnirb ber
Sßerferteppidfj fowiefo nicht in Setradht fommen.

fjßarfeit Sat neben bem unjroeifelljäften Sorpg freunb'
ticken ttulfehenl ben fRadfjtetl hoher ©rfteßungl* unb jett=
raubenber Unterljattunglfoften. @1 ift faft aulgeft^loffen,
balfelbe immer fo fpiegelreiti p erhalten, rote el bte

$aulfrau wünfdht, pbem ift ein p gtattel SßarEett ge=

fäl)rli<h; ferner ruft bal Sßarfett eigentlich autoinatifcf)
auch mteber einem Sepptdh all Selag. ©inige Sebenfen
in fpôienifcher Çinfirf)t weift beim Sßarfett »nieberum
bal Sorhanbenfetn ber gugen, bie ungefähr fo »nie bie

gingernägel, wenn fie ntc|t gepflegt roerben, nach einiger
geit eine fdjmarje garbe annehmen tnfolge fidjj bort an>

fammelnben ©taubel; im ©taube niften aber, »ie man
ja pr ©enüge weiß, SaMerien mit Sorliebe. SÖal bleibt
alfo für bte übermiegenbe äReßrphl oon Wohnungen
ober Käufern mittlerer ißreiltage übrig ©igentltcf) nur
bal ßinoleum ; benn bte Söbeu aul ïannen- ober ©idfjen-
riemen finb ebenfaßl teuer unb ip&en tu ^qgienifd^etr
Çtnfidht noch größere Nachteile mie bal tfkrfett felbft.

®al ßinoleum btetet nun effeftio eine Steide foirer
ißorjüge, baß el uni nicht wunbert, menn el feit langem
einen ©tegelpg angetreten hat, ber heutptage nicht bloß
anbauert, fonbern immer Intenfioer mirb. gunächft ein-
mal in äfthettfdjjer fünftcht bieten bie mobernen gabrifen,
worunter mir in erfter Slnte bal Schroetter Unternehmen
ber ßinoleum 31.=©. in ©iubtalco nennen müffen, eine

ungeheure 2lulwahl an garben, SDtuftern unb beforatioen
(Elementen, äöir mödhten für ben SBJohnunglbau im
oben erwähnten ©tnne ben ruhig neutralen Srönen ben

S3orpg geben, f^on aul bem ©runbe, weil fleh mit
einem ruhigen Sobenbetag eine lebhaftere Tapete, rote

fie heutptage ja beoorpgt wirb, beffer Bereinigen läßt,
all mit einem Sobenbelag mit fehr aulgefprodjener geidj«
nung. gu einem neutralen grauen ober grünblichen
Sobenbelag paffen fopfagen äße mobernen ïapeten-
®effinl. 2Ran hat in neuerer geit ben ©inflüffen ber
garbe in ben Sßohnräumen oermehrte Sebeutung ge=

fchenft, man hat feftgefteßt, baß bunfle, fpejteü bun!el=
blaue &öne etne beruhigenbe, fehr h«öc, fpejteß bem SRot

fich nähernbe Söne hingegen eine anregenbe, erhetternbe
SBBirîung aulüben. ®al gilt foroohl für bte Sapeten
all für ben Sobenbelag; man wirb alfo für ©ß= unb
Söohnräume helle garben, für 3lrbeitl= unb ©dhlafräume
bunïlere wählen. Natürlich foil nidßt jebel SWufter aul=
gefdhaltet fetn, bodh beoorpgen wir, bem geitgefchmact
entfprechenb, ruhige, mehr auf bte Umranbung fi^ be=

fdhränfenbe, beforatioe ©lemente. .Çter letftet bie moberne

ßinoleum=^nbuftrie tatfädhlich ©roßartigel, el fei nur
an bte fogenannten ©uper=@hip ©inlagen gebaut, wie
fie bie ßinoleum 21.=©. ©iubialco all ©pejial=23erfahren
heraulbrtngt.

gn roirtfdhaftltcher ^infidht fommt für bie mittlere
SBohnung au^ nur ßinoleum in grage, fetnel billigen
ißreifel wegen unb fetner geringen Unterhaltunglfoflen.
©I ift ein fopfagen unoerroüftli^er 33obenbelag, ba ja
nadh bem mobernen Verfahren bte ®effinl burchgehenb
finb unb ntcht abgetreten roerben fönnen. ©In weiterer
23orpg ifï ber, baß man mit einer mit ßlnolemn aul=
gelegten Äüche eigentlich einen weitem SBohnraum h'np-
gewinnt. ®ie SReinigung erforbert befanntlich nur ganj
geringe geit unb SRühe unb geflieht am beften mit
faltem ober lauwarmem ©eifenwaffer. (Sötan foil jeben»
faßl nicht ölen, weil fidh auf ber geölten glädhe ber
©chmufc leicht feftfefct.) ßtnoleum ift außerbem fd^aß-
bämpfenb, aber nicht fdjjaUerfticîetib wte ber Seppidh,
wal in oielen gäßen nicht unwefenttidh ift; benn man
wünfdht jwar feine fchaßenben dritte auf bem Soben einer
SBohnung p hören, wünfdht fie aber in ben melften
gäßen auch nicht ooßfommen aulgelöfdht. ®al ßino-
leum ift ferner fußfidher, b. h- ber guß rutfdht nicht wte
auf ißarfett; el ift ferner warm, unb afle biefe ©tünbe
würben fdjjon genügen, ihm bte unbebtngte ©uperiorität
punfto SSobenbelag p fic|etn, wenn nicht nodh last not
least eût weiterer eminenter SBotpg bei ßtnoleuml, feine
©auberfett in hpgtenifdher ^infidht htnptreten würbe.
9Ran weiß längft, baß aße Sanatorien, fpejteß bie ßun=

gen Sanatorien, bap übergegangen finb, ihre ööben mit
ßtnoleum p bedien; man weiß ferner, baß in aßen
ßofalen, wo oiele SRenfdhen pfammenfommen, rote ffiafél,
SReftaurantl, SBartfälen, Söorhaßen oon Saufen ufw.
ßtnoleum, unb nur ßinoleum in Setradfjt fommen fann,
weil an aßen biefen Orten belanntlidh auf ben Soben
gefpuctt wirb unb jeber anbere Sobenbelag bem eben

fo häufig im 2lulwurf oorhanbenen £uberfel=Sajißul
günftige 2Bohn- unb ©ieblungl-Serhältniffe fdfjafft. ßtno-
leum wirft aber erftenl tnfolge feines ßetnöl=@ehaltel
bafterijib, b. h- balterientötenb, bap fommt, baß el,
wte wir oben fügten, fehr leicht burch warmel SGBaffer,
bem man etwal ®elinfeftionlflüffigfett pfefcen fann,
gereinigt roerben fann unb jwar nicht nur im ©Inne ber
|)aulfrau, fonbern im ©tnne bei Safteriologen. SWan

ift bap übergegangen, bie Sobenflächen auf ben großen
©dhladhtfdfjiffen mit ßinoleum p belegen, weit man aul
ben oerfdhtebenen ©eeftiegen gelernt hat, rote widrig pr
Rettung oon ftrtegloerletpngen ein baftertenfreier Soben
ift. gn Ätnberjimmern barf nidhtl anberel Itegen all
ßtnoleum; ebenfaßl ntdht in ©chulpnmern. 2Bir fehen
alfo, rote bal ßinoleum in weitgehenbem 9Raße aße in»
fprüdhe erfüllt, bie man in wirtfchaftltdfjer, hpgienifdher
unb äfthetifdfjer Sejiehung an einen Sobenbelag fteßen
mag. Bian wirb in ißaläften feinen ßinoleum legen,
aber bie Süßelt befteht aul oerfdhrotnbenb wenigen ^a=
läften gegenüber ber ungeheuren überphl oon ßBohnungen,
in benen nidfjt bloß geprunft unb gefeftet, fonbern ge«

arbeitet, gelebt unb auferjogen wirb.
©rwähnen wir noch, um auch ben gorberungen bei

mobernen ßebenl geredfjt p roerben, bte ïatfadhe, baß
ßinoleum einen aulgejeidfpeten ®an}boben barfteßt unb
in biefer Sejießung jebenfaßl etnem übermäßig gewichten
ißarfett oorpjtehcn ift. ®r. ®ehénp.

Soi(etten^itibaufd)canh.
((Sinaefanbt.)

gür Sabe» unb ^oteljimmer roerben fanitäre 3lppa>
rate oon immer größerem ^Raffinement hergefteßt. gft
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große Wohnungen und wünscht lieber Besitzer eines,
wenn auch nur kleinen Eigenheims zu sein. Die nach-
folgenden Zeilen wenden sich sowohl an den Architekten,
der Häuser bauen läßt, als an den Privatmann, der
daran geht, sein eigenes Häuschen zu erstellen. Für
beide ist die Frage des Bodenbelages von allergrößter
Bedeutung und zwar in hygienischer, in ästhetischer und
in wirtschaftlicher Beziehung. Wir sehen hier ab von
den ganz seltenen Fällen, da Steinböden in Betracht
kommen, die außerdem in unserm Klima ohne Teppiche
undenkbar sind. Perserteppiche selbst erfordern entspre-
chend ausgestattete Wohnungen speziell punkto Wand-
bekleidung; dazu assortierte Möbel. Sie bilden zwei-
fellos einen sehr vornehmen Bodenbelag, benötigen aber
entsprechenden Unterhalt (Staubsauger) und sind in hygie-
ntscher Hinsicht nicht ganz unbedenklich, was aber be-

kanntltch bei Gegenständen, die dem Luxus oder dem
persönlichen Vergnügen des Menschen dienen, vernach-
lässigt wird, denn es gilt ja die Regel, daß die Dinge
in erster Linie darnach beurteilt «erden, wie wett sie

Behagen verursachen und erst in zweiter Linie, wie weit
sie der Gesundheit zuträglich sind. Sei dem wie ihm
wolle, für die Wohnung des Mittelftandes wird der
Perserteppich sowieso nicht in Betracht kommen.

Parkett hat neben dem unzweifelhaften Vorzug freund-
lichen Aussehens den Nachteil hoher Erstellungs- und zeit-
raubender Unterhaltungskosten. Es ist fast ausgeschlossen,
dasselbe immer so spiegelrein zu erhalten, wie es die

Hausfrau wünscht, zudem ist ein zu glattes Parkett ge-
fährlich ; ferner ruft das Parkett eigentlich automatisch
auch wieder einem Teppich als Belag. Einige Bedenken
in hygienischer Hinsicht weckt beim Parkett wiederum
das Vorhandensein der Fugen, die ungefähr so wie die

Fingernägel, wenn sie nicht gepflegt werden, nach einiger
Zeit eine schwarze Farbe annehmen infolge sich dort an-
sammelnden Staubes; im Staube nisten aber, wie man
ja zur Genüge weiß, Bakterien mit Vorliebe. Was bleibt
also für die überwiegende Mehrzahl von Wohnungen
oder Häusern mittlerer Preislage übrig? Eigentlich nur
das Linoleum; denn die Böden aus Tannen- oder Eichen-
riemen sind ebenfalls teuer und haben in hygienischer
Hinsicht noch größere Nachteile wie das Parkett selbst.

Das Linoleum bietet nun effektiv eine Reihe solcher
Vorzüge, daß es uns nicht wundert, wenn es seit langem
einen Stegeszug angetreten hat, der heutzutage nicht bloß
andauert, sondern immer intensiver wird. Zunächst ein-
mal in ästhetischer Hinsicht bieten die modernen Fabriken,
worunter wir in erster Linie das Schweizer Unternehmen
der Linoleum A.-G. in Giubiasco nennen müssen, eine

ungeheure Auswahl an Farben, Mustern und dekorativen
Elementen. Wir möchten für den Wohnungsbau im
oben erwähnten Sinne den ruhig neutralen Tönen den

Vorzug geben, schon aus dem Grunde, weil sich mit
einem ruhigen Bodenbelag eine lebhaftere Tapete, wie
sie heutzutage ja bevorzugt wird, besser vereinigen läßt,
als mit einem Bodenbelag mit sehr ausgesprochener Zeich-

nung. Zu einem neutralen grauen oder gründlichen
Bodenbelag passen sozusagen alle modernen Tapeten-
Dessins. Man hat in neuerer Zeit den Einflüssen der
Farbe in den Wohnräumen vermehrte Bedeutung ge-
schenkt, man hat festgestellt, daß dunkle, speziell dunkel-
blaue Töne eine beruhigende, sehr helle, speziell dem Rot
sich nähernde Töne hingegen eine anregende, erheiternde
Wirkung ausüben. Das gilt sowohl für die Tapeten
als für den Bodenbelag; man wird also für Eß- und
Wohnräume helle Farben, für Arbeits- und Schlafräume
dunklere wählen. Natürlich soll nicht jedes Muster aus-
geschaltet sein, doch bevorzugen wir, dem Zeitgeschmack
entsprechend, ruhige, mehr auf die Umrandung sich be-

schränkende, dekorative Elemente. Hier leistet die moderne

Linoleum-Industrie tatsächlich Großartiges, es sei nur
an die sogenannten Super-Ship Einlagen gedacht, wie
sie die Linoleum A.-G. Giubiasco als Spezial-Verfahren
herausbringt.

In wirtschaftlicher Hinsicht kommt für die mittlere
Wohnung auch nur Linoleum in Frage, seines billigen
Preises wegen und setner geringen Unterhaltungskosten.
Es ist ein sozusagen unverwüstlicher Bodenbelag, da ja
nach dem modernen Verfahren die Dessins durchgehend
sind und nicht abgetreten werden können. Ein weiterer
Vorzug ist der, daß man mit einer mit Linoleum aus-
gelegten Küche eigentlich einen weitern Wohnraum hinzu-
gewinnt. Die Reinigung erfordert bekanntlich nur ganz
geringe Zeit und Mühe und geschieht am besten mit
kaltem oder lauwarmem Setfenwasser. (Man soll jeden-
falls nicht ölen, weil sich auf der geölten Fläche der
Schmutz leicht festsetzt.) Linoleum ist außerdem schall-
dämpfend, aber nicht schallerstickend wie der Teppich,
was in vielen Fällen nicht unwesentlich ist; denn man
wünscht zwar keine schallenden Tritte auf dem Boden einer
Wohnung zu hören, wünscht sie aber in den meisten
Fällen auch nicht vollkommen ausgelöscht. Das Lino-
leum ist ferner fußstcher, d. h. der Fuß rutscht nicht wie
auf Parkett; es ist ferner warm, und alle diese Gründe
würden schon genügen, ihm die unbedingte Superiorität
punkto Bodenbelag zu sichern, wenn nicht noch last not
iosst ein wetterer eminenter Vorzug des Linoleums, seine
Tauberkeit in hygienischer Hinsicht hinzutreten würde.
Man weiß längst, daß alle Sanatorten, speziell die Lun-
gen Sanatorten, dazu übergegangen sind, ihre Böden mit
Linoleum zu decken; man weiß ferner, daß in allen
Lokalen, wo viele Menschen zusammenkommen, wie Cafés,
Restaurants, Wartsälen, Vorhallen von Banken usw.
Linoleum, und nur Linoleum in Betracht kommen kann,
weil an allen diesen Orten bekanntlich auf den Boden
gespuckt wird und jeder andere Bodenbelag dem eben

so häufig im Auswurf vorhandenen Tuberkel-Bazillus
günstige Wohn- und Siedlung?-Verhältnisse schafft. Lino-
leum wirkt aber erstens infolge seines Leinöl-Gehaltes
bakterizid, d. h. bakterientötend, dazu kommt, daß es,
wie wir oben sagten, sehr leicht durch warmes Wasser,
dem man etwas Desinfektionsflüssigkeit zusetzen kann,
gereinigt werden kann und zwar nicht nur im Sinne der
Hausfrau, sondern im Sinne des Bakteriologen. Man
ist dazu übergegangen, die Bodenflächen auf den großen
Schlachtschiffen mit Linoleum zu belegen, weil man aus
den verschiedenen Seekriegen gelernt hat, wie wichtig zur
Heilung von Kriegsverletzungen ein bakterienfreter Boden
ist. In Ktnderzimmern darf nichts anderes liegen als
Linoleum; ebenfalls nicht in Schulzimmern. Wir sehen
also, wie das Linoleum in weitgehendem Maße alle An-
spräche erfüllt, die man in wirtschaftlicher, hygienischer
und ästhetischer Beziehung an einen Bodenbelag stellen

mag. Man wird in Palästen keinen Linoleum legen,
aber die Welt besteht aus verschwindend wenigen Pa-
lästen gegenüber der ungeheuren Überzahl von Wohnungen,
in denen nicht bloß geprunkt und gefestet, sondern ge-
arbeitet, gelebt und auferzogen wird.

Erwähnen wir noch, um auch den Forderungen des
modernen Lebens gerecht zu werden, die Tatsache, daß
Linoleum einen ausgezeichneten Tanzboden darstellt und
in dieser Beziehung jedenfalls einem übermäßig gewichsten
Parkett vorzuziehen ist. Dr. Dehöny.

Toiletten-Einbauschrank.
(Eingesandt.)

Für Bade- und Hotelzimmer werden sanitäre Appa'
rate von immer größerem Raffinement hergestellt. Ist
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